




Ob es
verantwortlich ſey:

Frediger
Ktriegszeiten mit Nn—

pfinhlen zu beſchweren?



A A
Mein Leſer,

D. ch Dir auf der erſten Seite dieſer Blatter eine Unterſu

chung verſprochen, ob es verautwortlich ſeh, die Pre—
diger in Kriegeszeiten mit Unpflichten zu beſchweren:
ſo habe ich dabey einen beſondern Weg erwehlet. Jch lege Dir
ein Schreiben vor, welches aus dem Cabinet eines groſſen
Churfurſtens gekommen iſt, und in Hartmanni paſtorali Evangeli-
co pag. 1139. vorgefunden worden. Dieſes ob es gleich ſo
wohl wegen ſeines Urſprunges als Jnnhaltes, von ausnehmen
den Gewicht iſt, begleite ich mit einigen Annierckungen, welche
dieſes oder jenes Stuck noch etwas mehr erlautern, bekraftigen

und beleben, und nachſtdem vieles enthalten, was von Chri—
ſten in dieſen bethranten und blutigen Zeiten wohl bedacht zu

wernn 44 ſt de woörin ich indie empnndlichn
meiner Studierſtube o o den mir vieſe Art

m. und ſelbſt auf
15der Abhandlung als die leichteſte angerathen, der auch eine oder

die andere Unterbrechung nicht ſo ſehr ſchadet. Laß dich auch
durch dieſe Blatter, mein Leſer, erinnern nichts zu thun, was
dein Gewiſſen beſchweren, und dein Ende ſchwer, und deinen

Stand im Gerichte Gottes entſetzlich mächen konte; Und gebie—
te denen Vorurtheilen, wenn ſie ihr Geſchrei erheben, zu ſchwei

gen, biß die Wahrheit ausgeredet. GoOtt erhore die Noth
unſers Vaterlandes, die an ſich ſchon machtiger gen Himmel
ſchreiet, als ſo viel Millionen Seufzer und Trahnen, die ſie
ſchon ausgepreßt hat, und noch anspreſſen mochte.

Cabi—



Be W e 3Cabinets-Schreibe
Alnmerckung.

Die nahern Umſtande dieſes Schreibens, wer es veranlaſſet und von ſich ge
ſtelt, hier anzuzeigen, wurde mir bey meinen kleinen Buchervorrath, und
wenier Muße ſo muhſelig fallen, als gering der Nutze davon ſeyn moöchte.
Es folget deshalb hier gleich das Schreiben ſelbſt, welches zum Unter—
ſchiede von den Anmerckungen mit groſſerer Schrift iſt abgedruckt worden.

MDuer Schreiben vermeldet, daß ihr gerne berichtet ſeyn wollet, was
»es in der nachſten Belagerung dieſer Stadt mit unſern Predigerneeoenhen gehabt, Zulagen und Unpflichten

in ſolcher Zeit haben mit tragen muſſen.

Anmerck.
1. Es erhellet hieraus wahrſcheinlichſt, daß dieſes Schreiben eine Antwort

auf geſchehene Anfrage in bedrohlichen Kriegesgeſahren geweſen ſey. Jſt
die Anfrage von einem geiſtlichen Gericht oder Vater und Furſteher der
Geiſtlichkeit geſchehen, ſo laſt ſich daraus deſſelben getreue Furſorge erken
nen, von welcher der geringere Clerus, dem es oft bey allen ſeinen guten
Abſichten an glucklicher Einſicht, und ſchriftlichen Nachweiſungen fehlet,

bei annahernder Krieges-Gefahr nachſt der Anweiſung wie es ſo wohl im
Zeitlichen als Geiſtlichen der Gemeinden gehalten werden ſolle, auch alle

üubrige Hulſe und Furſprache erwarten darf. Jſt aber die Anfrage von ei
nem, der weltliche Bedienung bekleidet, und dem vielleicht die Austheilung
der offentlichen Laſten aufgetragen worden, geſchehen, ſo erſiehet man
hieraus, wie behutſam in den alten Zeiten die Vater des gemeinen Weſens
geweſen ſind, um den Geiſtlichen, die ebenfals als getreue Unterthanen ih
rer hochſten Obrigkeit zu achten, in keinem Stucke zu nahe zu treten, uud
daß ſie die Beſchwerung der Kirchen-Diener, als eine Sache von ſo groſſer
Wichtigkeit angeſehen, daß man es wohl wagen durfe, deshalb den Lan
desfurſten ſelbſt anzugehen.

2. Gleich im Anfange dieſes allergnadigſten Reſcripts finden wir die Frage
genau beſtimt, welche eben die iſt, ſo auf der erſten Seite dieſer Blatter
ſtehet. Nemlich es wird gefragt: 1) Ob Prediger einige Steuren, Zu
lagen und Unpflichten, es mögen nun ſolche in Contributionen, Lieferun
gen, Einquartirungen, oder welches dem gleich iſt Wachen, u. ſ. f. beſie—
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hen, in Kriegszeiten mit tragen. 2) Ob nicht wenigſtens wahrend einer
Belagerung oder andern groſſen Krieges-Noth dieſes von ihnen gefordert
werden konne, weil alsdann die Stadt mit Saldaten ſehr ſtarckbelegt ſeh,

und es ſchrine, als wenn jedermann ohne Anſehen der Perſon ſeine Schul

tern der gemeinen Laſt zu unterziehen gehalten ſey? Beyde Fragen werden
verneinet. Denn ſo heiſt es ferner:

Jhm kann euh derowegen hierauf nicht verhalten, daß unſre Prediger
allewege von allen Stadt-Beſchwerungen und burgerlichen Unpflichten frey
ſind, und daher auch bey nachſten Belagerungen gantzlich damit ſind uber—
ſehen und verſchonet worden, welches ich aller Billigkeit bey mir gemaß
befinde.

Anmerckungen:
1.) Hierin wird beſtimt, wer das Privilegium haben ſolle, nemlich unſere

Prediger. Der Churfurſt will hiedurch die, ſo unter fremder Herrſchaft
ſtehen, nicht ausſchlieſſen, weil er gantz algemeine Grunde ſeines Urtheils
anfuhrt, und uberdem in andern Landern eben dergleichen Verordnungen
ergangen ſind. Erbetrachtet hier auch die Prediger als Prediger, nicht
ſo fern einige aus ihnen das Burgerrecht gewonnen, oder burgerliche Gu—
ter beſitzen, wovon ſie gleich ihren Nachbaren ſteuren nſſen, wie ſolches

die Rechtsgelehrten gefordert, und die Gottesgelehrten gerne eingeſtan

ſtant. Lihr. Nit.n
den; wiewehuwer unnerblige Zorhmer auch in jure eccleſ. Frote-

iſuuensa. Porro paſtores immu-nitate gaudent aß dpitauionihu. e Heatu Magdeburgi.

J

co cadem gaudent libertate. Die Dohmherren  und Pra aten in ih
ren Curien, auch Kloſter, daß ſie ſo wohl von der Einquartirung als eini
gen Geldbeytrag befreyet ſeyn; vid. ordin. polit. Magdeb, c. 21. S.
5. de reliquis cleris S. 7. e. hæc caventur, 1) daß Prediger und
Schulbedienten in denen zur Kirche und Schulen gehorigen Wohnungen
von der Einquartirung und Beytrag zu derſelben befreyet bleiben ſollen.
2) Si ædes patrimoniales ſeuù proprias inhahitent, non quidem
patiuntur inhoſpitationem interim tamen eo nomine contri-
buere debent; ſi eas non inhabitant a reali inhoſpitatione ædes
non ſunt immunes. 3. Da eines Predigers oder Schulbedienten
Haus vormahls einem Burger zugeſtanden, und zu der Prediger und
Schulbedienten Wohnung erkauft ware, ſollen den Beytrag zur Einquar
tirung von ſolchen Hauſern die Vorſteher derer Kirchen und Schulen von

der



 We cederſelben Intra len jedesmahl entrichten. In' Saxonia idem'privile.
gium paſtoribus conceſſum notante Carpzovio Libr. J. jurispr.
conſiſt. def. 123. imo jure communi quoque tam civili quam
canonico J. l. C. de epiſe. eler. c. de immunitat. eccleſ.
c. l. eodem in 6. Tabor. de metat. P. IIl. cap. 2. S. 2. ſeq.

2) Der Churfurſt ſpricht die Prediger als Prediger von allen Stadtbeſchwe
rungen und burgerlichen Unpflichten frey, und zwar ohne Ausnahme ihrer
mehr oder weniger ergiebigen Pfarrpfrunden. Hiedurch verbietet er kei—
nesweges, daß Prediger aus freyen Willen, ſo viel in ihren Vermogen
ſtehet durch ihr Gut und Blut auch das ihrige zur Vertheidigung ihres Va
terlandes beytragen, und die Laſt ihrer Gemeinde auch aus ihren Hauswe
ſen allewege erleichtern, welches ein jeder Gewiſſenhafter ohngeheiſſen
gern thun wird, wie wohl es im geringſten ſich nicht ſchicken wurde, wenn

ihn ſein Eifer und Muth triebe mit bloſſen Degen auf den Walle zu erſchei
nen. Keineswegen wird auch dem Predigern verbothen, bey Durchzugen
der Freunde oder Feinde, eine Perſon fur der man Achtung haben muß,
einzunehmen und ihr alle Gaſtrechte zu erweiſen. Nur will der Durch
lauchtigſte Verfaſſer, daß man die Prediger zu keiner Stadtbeſchwerung
und burgerlicher Unpflicht gewaltſam auffodere und zwinge oder zwingen
laſſe, ſondern ſie damit ganzlich uberſehe, und ſie als Leute betrachte, die

gantz nicht dazu da ſind, daß ſie fur das Weltliche ihrer Mitburger mit ſte
hen, ſondern deren Beruf es erfordert, fur die Seelen zu wachen, daß ſie
nicht von der Sunde erobert, und ein Raub der Holle werden.

z) Dieſes findet der Churfurſt fur billig. Wie hoeh iſt dieſes Urtheil zu achten,
da es von einem Herrn herruhret, der in ſeinem gantzen Schreiben ſo viel
Verſtand in gottlichen und menſchlichen Dingen, und ſo viel Tugend be
weiſet? Was hat man nun aber von Leuten zu achten, die ſolche Billigkeit
entweder nicht einſehen konnen oder wollen; und die aus Neid entweder die
Obrigkeiten, welche offentliche Laſten austheilen, oder dem Prediger dem
Billigkeit und Verſchonen wiederfahren iſt, mit ungeſtutimen Geſchrei
laſtern? Solche Seelen konnen niemanden glucklich ſehen, ſondern wol
len, daß alle im Schifbruch erſauffen, ob ſie gleich fur ſich nichts davon als
ein boßhaftes Vergnugen haben.

H Jmſſolgenden wird das Urtheil von der Villigkeit der Freyheit der Geiſt
lichen durch tuchtige Grunde gerechtfertiget, welche der Landesherr anfuhrt,
um durch ſein erhabnes Exempel die Liebe zur Gerechtigkeit und Billigkeit
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anch bey andern zu befordern, und einen deſto willigern Gehorſam
zu erwecken.

Denn ohne das, daß die Diener Gottes von der hochſten Obrigkeit des
halb in Reichs-Abſchieden jhr ausdruckliches Privilegium erhalten haben,

und von unſern lieben Vorvatern allewege gantz ruhmlich ſind manute-
nirt und geſchutzt worden:

Anmerckungen:
1) Es werden hier Prediger im eigenen Verſtande Diener Gottes genannt,

das iſt Leute, deren Amt ſelbſt unter Obrigkeitlicher Genehmhaltung und
Vefehl dahin abzielet, als die Geſandten Gottes dahin zu arbeiten, daß
ſie nebſt ihren Zuhorern durch die Erkentniß Gottes weiſe, tugendhaft
und ſeelig werden. Folglich iſtes wider die Ehre Gottes, und ſelbſt wi
der die weiſe Abſicht undBefehl der hohenObrigkeit, wenn ſie ſollengwangs
weiſe angehalten werden, zugleich mercklich Diener des Staates zu ſeyn,
und daruber ihr aufgetragenes Amt zu verſaumen.

2) Es iſt denen Predigern in allen Rechten die Freyheit von Einquartirun

gen, und andern Abgaben zu Kriegeszeiten eingeſtanden worden. Der
beruhmte Deyling fuhrt zwar in der Geſchichte dieſer Freyheit inſtit.
prucl. paſtor. pag. 247. an, daß ſie ſich nicht im göttlichen Rechte grun

2wern. Es muß ihm aber eben nicht bengefallen ſeyn, daß das ebenfals ein
gotiliches Nerht ſenj Ras ſich  ανſe richtia aus ausdrucklichen
Satzen der heiligen Schriunt, als hes erundueſitet vher gantzen Chriſten

—i
S

heit, herleiten laſt, weil man ſonſt ſagen mufe, daß banqueroutte und
Gift miſchen nicht im gottlichen Rechte verbothen waren. Ubrigens aber
geſteht dieſer Homer ſelbſt ein, daß dieſes Recht der Geiſtlichen ſehr alt und
ihnen ſchon von Conſtantino und Theodoſio verlichen, auch nachmahls
durch deren Nachfolger mehrmalen aufs bundigſte beſtatiget worden ſey.

Jn unſern Schreiben wird hinzugethan, daß von der hochſten Obrigkeit,
das iſt dem Kayſer und geſamten Churfurſten« Collegio in Reichsabſchie
den, welche die Grundgeſetze des deutſchen Reichs mit ausmachen, denen
Predigern dieſe Freyheit. zuerkannt worden. Wie iſt es alſo verantwort
lich ihnen dieſe Freyheit zu krancken! Zwar muſſen ſie es leiden, wenn es
geſchicht, und in Ertragung des Unrechts ebenfalls ihren Gemeinden ein
gutes Exempel geben. Doch iſt ihnen ertnubt vor GOtt und vor der Welt
ihr Unrecht zu klagen, und nachdemſie ſich nicht durch Stillſchweigen ver
ſundiget, dem hochſten Richter ihre Sache anheimjnſtellen.

z)
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z) Ferner wird angefuhrt, daß dieſe Freyheit derPrediger von Unpflichten zu

Kriegszeiten ein Gebrauch ſey, daruber die Vorvater des Churfurſtens
gehalten hatten. Eben dergleichen iſt auch von andern Landsherrn inal—
tern und neuern Zeiten geſchehen, und ſelbſt Feinde ſind von dieſen Ge

brauch nicht abgewichen. Denn wo man nur noch etwas bedacht, daß
kein Staat glucklich ſeyn konne, es ſey dann, daß Gottes Gnade uber ihn
ſchwebe, da ſind auch die Prediger mit allen öffentlichen Laſten verſchont

worden, damit ſie deſto freudiger und anſtandiger ſich als Gottes Diener
beweiſen.

4) Der Landsherr rechnet es ſeinen Vorfahren als einen groſſen Ruhm an,
daß ſie mit den Geiſtlichen in Kriegeszeiten nachBilligkeit verfahren. Zwar

erfordert es die Noth zur Zeit des Krieges und der Belagerung, daß Gut
und Bluth hergegeben werde. Aber wird es der ubrige Haufe fuhlen, wenn
zwey oder drey Perſonen in einer Stadt ihre ſchwachen Schultern der of
fentlichen Laſt nicht mit unterziehen? Jſt es nicht Weisheit dieſe Freyheit
denen zu geſtatten, die weit beſſer konnen gebraucht werden? Jſt es nicht

Danckbarkeit denen Liebe hierunter zu erweiſen, welche die groſſe LiebeGot—
tes predigen und dadurch ſo viele Seelen erquicken? Jſt es nicht Gerech
tigkeit in deren Handhabung die groſten Furſten je ihren hochſten Ruhm

geſucht und gefunden?
Jſt auch dieſes nicht aus der Acht zuſetzen, daß ja die Prediger der gan
tzen Stadt und Gemeinde geiſtliche Laſt alleine tragen, fur aller Heil und

Seeligkeit ſorgen, auch da man ihrer bedurft ſo wohl zu Nacht als Ta
ges-Zeiten mit ihren Amte bereit ſeyn; Und darum auch die Weltlichen
hinwiederum die weltliche Laſt alleine tragen.

Anmerckung.
Hier wird bezeugt, daß Prediger ohnedem ihre groſſe Laſt fuhlen. i) Solche

iſt in Wahrheit groß. Denn welche Anſtrengung des Geiſtes und desLei
bes, welche Wachſamkeit uber ſich ſelbſt und ihre Gemeinden, welcher
Kampf, welche Perlaugnung, welche oft hochſt unangenehme Amtover—
richtungen, werden von ihnen erfordert, wenn ſie ihr Amt gewiſſenhaft
fuhren wollen? Wie oft ſiehet ſie GOtt vor ſich unter der Laſt ihres Amites.

weinend und flehend, daß er ſie nach ſeiner Weisheit bald erloſe? Kann
auch ein Kriegesmann in irdiſchen Waffen mehr ausſtehen, als dieſe in den
Geiſtlichen? Jſt es nicht ſchon genung, wenn ſie ſo viele Vergnugungen,

und
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und tauſend Vortheile, die andern erlaubt ſind anzunehmen, hingeben,
um unſträflicher erfunden zu werden? 2) Jhre Laſt iſt anhaltend und fort
daurend. Der Vurger liefert in Kriegeszeiten nur einmahl oder etliche
mahl ſein Getraide. Das Ungemach der Einquartirung währet bey ihm
nur etliche Wochen oder Monathe. Er wachet nur eine Zeit lang; und
endlich loſet ihn doch der Friede ab. Prediger aber muſſen ihre Laſt biß an
ihr Ende tragen. Sie muſſen allein mehr Almoſen geben, als manches
Burgers Steuren betragen. Sie muſſen es leiden, daß ſie ohn unterlaß
geſtohret, und uberfallen werden. Jhr Nachtwachen, wann ſchon die
Vurgerſchaft im ſuſſen Schlummer eingewieget lieget; und ihr Gang zum
Bette der Krancken in den ſturmiſchen Mitternachtsſtunden, macht mehr
Zbachen aus, als der Burger thut. 3) Prediger tragen dieſe Laſt für ih—
re Gemeinde. Owie wohl waren ſie daran, wenn ſie nur ihre Seele zu er—
retten hatten! Aber fur alle ſollen ſie Rechunlcugft geben, und die ihrige

zum Pfande ſetzen. Jede Sunde, die ſie ithrer Gemeinde ſehen, fahrt
ihnen wie ein Schwerd durch die Seele. Und wie wichtige Vortheile brin
get nicht das Predigtamt den Gemeinden ein? Durch daſſelbe ſollen alle
weiſe in ihrem Vornehmen, freudig in ihren Gewiſſen, muthig in ihren
Elende, getroſt in ihren Tode und ewig ſeelig werden. Prediger ziehen
fromme Kinder und fleißiges Geſinde. Sie erinnern den Richter gerecht,

und den Unterthan treuzu ſeyn. Und man ſage mir, ſind ſie es nicht, die
es noch verhuten, dan nicht unter der aemeinen Menge die Barbarey ein

ſſtt )Pr vi er tragenainnnegk. ge.reie 4 e g zaedermann muß ihnenzwarhelfen erbauen und uGon dnntg e cererer Ame ignen allein an,
und ſie ſollen haften. Jſt es darum nicht eine offenbare undflligkeit wenn
ihre Gemeinde noch darzu verlangt, daß ſie auch noch ihre weltliche Laſten
mit tragen ſollen? Jſt es nicht unbarmhertzig, ihnen noch bey ſo vielen
Sorgen fur Erkentniß und Tugend ihrer Schafe, Centner-Sorgen fur
die kummerliche Erhaltung ihres Lebens aufzubuürden? Jſt es recht gerne
zu ſehen, daß denen, welche uns reich gemacht an geiſtlichen Gaben, das
leibliche Brodt genommen wird? Es iſt wahr, gewiſſenhafte Prediger ſu

chen ihren Lohn im Himmel. Der irrdiſche Gewinn iſt ihnen eine zu gerin
ge Vergeltung. Siee beweiſen ſich als die Diener Gottes in groſſer Ge
duld, in Trubſaalen, in Mothen und Aengſten. Aber es iſt hie gar nicht
die Frage, obPrediger es leiden muſſen, wenn ihnen Unrecht geſchicht,
ſondern ob die verantwortlich handeln, die ihnen das Unrecht anthun oder
peforderu. Und wer leidet darunter, wenn der offentliche Lehrer fur Nah
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rungsſorgen kaum eine Stunde Ruhe finden, und beym Mangel vieler
Nothwendigkeiten ſeine Geſundheit ſchwachen muß? Leidet darunter nicht
die Gemeine ſelbſt, die ohnmoglich alsdenn die beſten Vortrage erwarten
kan, ſondern viel Schwache bemercken, auch unterweilen des Dienſtes ih
res Predigers gar ermangeln muß. Uberdem iſt es ein geringes oder nichts,

was manche Zuhorer fur ſo viel Predigten und Bemuhungen geben; und
dennoch kan man wohl ungeſtuhm fordern, daß der Lehrer mit an die Rei

he treten ſoll, wann Unpflichten zu leiſten ſind.

Und ob wohl in Kriegeslauften die Stadt und Burgerſchaft ihre ſonderli—
che Beſchwerung hatt, finden ſich doch dieſelben zu ſolcher Zeit ebener—
maßen bey den Dienern Gottes, da ſie auch ungleich viel mehr Muhe als
ſonſt mit Krancken, Verwundeten, Extraordinari-Kirchen-Arbeit, und

andern Fallen haben.

Anmerck.
Hierin wird eine Vergleichung zwiſchen der Laſt der Prediger und anderer in

Kriegeszeiten angeſtellet, und geſagt daß die Laſt der erſtern das Ubergewicht
habe. Denn rechtſchaffene Lehrer laſſen ſich in Kriegeslauften ihres Am
tes doppelt angelegen ſeyn, und werden auch dazu getrieben. Sie ſehen
ſich um wie ſich ihre Gemeinde in der Zuchtigung verhalt. Sie treten mit

Gott fur ſich und ihre Schafe in Friedensunterhandlungen. Sie ſinnen
darauf was ſie fur Pflichten von ihren Zuhorern fur GOtt, die Obrigkeit
und ſie ſelbſt aufs nachdrucklichſte fordern, und den Ergerniſſen, die ſich
im wilden Kriege haufen, die Macht nehmen wollen. Sie muſſen ſich
auf viele Arbeiten gefaßt halten, die entweder der Abzug, oder die langere
Anweſenheit der Feinde erfordert. Sie faſſen ſich, um ſelbſt den Fein
den, wenn ſie in den Gotteshauſern erſcheinen ſolten, Chriſlum kraftig zu
predigen. Sie werden gefordert Krancken zuzuſprechen, oft in Beyſeyn
ſolcher, die einer andern Religion zugethan ſind. Beny dem allen zerfrißt
der Schmertz uber die Noth anderer ihnen das Eingeweide, und ſo viel in
ihrer Gemeinde leiden, ſo vieler Kinder und Freunde Noth trit ihnen ans
Hertz. Jhre Hauſer ſind eine Zuflucht derer die Troſt und oft wohl tha
tige Hulfe ſuchen. Uberdem werden ſie von den Folgen des Krieges am

meiſten getroffen. Denn lhre Einkunfte, die oft kaum hinreichen in den
geſeegneteſten Zeiten ihnen die Nothdurft zu gewahren, werden auf viele
Jahre verringert. Wolte man ihnen nun noch dazu die Laſten der Ein
quartirung, Steuren und Unpflichten aufburden, ſo hieſſe dieſes nichts
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anders als ſie erdrucken, und arger mit ihnen umgehen als der grauſamſte
Feind thun kan. Soviel folget allemahl, daß ſo viel weltliche Laſten de
nen Seelſorgern aufgeburdet werden, ſo viel geiſtliche muſſen ſie abwer

fen; und daß es eben ſo viel ſey, den Prediger in Kriegeszeiten zu beſchwe
ren, als den Artzt in der Peſt tobten. Wenn Prediger am munterſten zu
ihren Amte ſeyn ſollen, muß man ſie nicht niederſchlagen.

Uber das muſſen die Prediger in Kirchen, da ſie glucklich ſeyn ſollen das
beſte thun mit eifrigen unablaßfigen Gebete. Solte man denn ſolches nicht

erkennen, und mit Erhaltung ihrer Freyheit gern Urſach geben, daß ſie mit
deſts groſſerer Freudigkeit fur GOtt treten, und die Victoriam erhalten
helfen? Was wolte es werden, wenn ſolches nicht geſchehe, ſondern die
Prediger neben ihren Amtsbeſchwerden auch mit weltlichen Laſten bela—
den, und das ihrige mit Seufzen wiederum zu verrichten gedrungen wer
den ſolten, wurde das nicht mehr Schaden thun als der Feind im Lande?

Anmierck.

 Êe Ê Ê t ç e 1—beth geſtohrt; wenn er um die Mittel ſeinesllnterhaltes hier und da zu bitten
gedrungetrwieb iten, und mitFreudigkeit fur ſeine merſu unrto ſrondiae

Gebeth aber hem btrlichen Gerirhteswerden alsdenn ſpater und weniger recht erreichet. Darum muß das Ge
richt langer wie ein Gewitter auf Geburgen ruhen, und wieder kommen,
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2) Prediger muſſen ſaufzen, wann ſie in Kriegeszeiten die gemeine Laſt mit
tragen; ſaufzen unter vielen Bekuümmerniſſen, wegen des, ſo ins zeitliche

Leben gehort; ſaufzen wann aus Mißgunſt und Schadenfroher Freude,
das Ungluck auch uber ſie iſt gebracht worden. Solches Saufzen iſt denen
Gemeinden nicht gut; jg das Unrecht, ſo durch Veranlaſſung undanckba
rer Zuhorer ihrem tehrer zugefugt wird, ſaufzet zuGOtt. Der HERR

hilft ihm zwar, und horet wenn ſeine Noth ſchrelet, ſo wie er zulaſt, daß
Prediger gedruckt werden, um ſie zu prufen, und aller Welt vorzulegen,
wviie weit der Druck ſeiner Diener gehe; aber ſolch Saufzen wird in dem

Worte Gottes, deſſen Wahrheit jetzt die geſtrafte Welt erfahret, als die

Urſache
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der Feinde kan nur hochſtens nach geraubten Gutern den Leib todten; aber
wenn Lehrer uber das von ihren unbiegſamen Zuhoörern angethane Unrecht

ſaufzen, ſo kann daraus nach dem Verluſt geiſtlicher Gaben der Todt der

Seelen erfolgen.
Jn ſolcher Meinung werden Zweiſels ohne alle ſromme Chriſten die GOtt

und ſein Wort lieb haben mit mir einig ſeyn; des trage ich keinen Zweifel.

Anmerckungen:
1) Die welche GOtt und ſein Wort nicht lieb haben, weil ſolches ſiedend Oehl

auf ihre Laſter gieſſet, und denen es gleich viel iſt, ob ſie und das gantze
menſchliche Geſchlecht in ewger Pein untergehen, die Barbaren! diewer—
den freylich wohl gantz anderer Meinung ſeyn, und doch nichts aufbringen

konnen, als: Die Prediger haben nichts zum voraus; ihr Geitz
will nur nichts fahren laſſen. Auſſer dem, daß dieſe Rede offenbahr
ohne Grund iſt, und wenn ihre Folge Grund hatte, die ſchwartzeſten Boß
heiten rechtfertigen wurde, ſo wolte ich wunſchen, daß mich dieſe Wiederſa
cher kennten. Sie wurden ſelbſt geſtehen, daß ich gar keine Vernunft niehr
haben muſte, wenn bey ſo geringen Einkunften die mein Dienſt abwirft,
und bey meiner angenommenen Lebensart Schatze ſamlen wolte. Sie

wurden mir gewis keinen Geit ufrucken, der mir noch nicht vorgeworfen
iſt, ob mir gleich alle meine Fehler, die ich habe und nicht habe, zu Ohren

kommen ſind. Diejenigen die GOtt und ſein Wort lieb haben, werden
es allezeit fur Unrecht erkennen, wenn Prediger in Kriegszeiten mit Un
pflichten beſchweret werden. Sie werden niemals etwas dazu beytragen, es
nie billigen, ſondern Mitleiden mit denen haben, die oft leiden muſſen, ohne

ihren Mund aufzuthun.
2) Zulezt will ich noch um einiger Urſachen Willen aus Boehmers Jur. Ec-

clel. proteſt. Libr. Ill. Tit. ſo. S. 52. eine Stelle herſetzen: Es wird

gefragt:
Ob die reformirten Paſtores nicht ſchuldig und gehalten ſind, die

ihnen determinirte geringe Curckenſteuer zu erlegen?
Antwort der Facultæt zu Halle:

Ob wohl die reformirten Prediger der Landesherrſchaft als Untertha
nen unterworfen ſind, das homagium wurcklich abſchworen, auch alle Predi
ger bey denen vorigen Turckenkriegen, die von Reichswegen verwilligte Turcken

B2 ſieuer
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ſteuer quoad illorum quotam beygetragen und ſich niemals eximirt, ob ſie
gleich dann und wann um moderation angehalten, wodurch ſie zu erkennen
gegeben, daß ſie zu dieſen Abtrag verbunden ſind, alſo daß ſie nunmehro nicht
ferner auf die immunitatem provociren mogten, es das Anſehen gewin

nen will.
Weil aber dennoch denen Predigern uberhaupt von uhraltenZeiten die lm-

munitæt von allen dergleichen Oneribus in gemeinen Rechten zugeſtanden, und
nachgehends durch viele Conſtitutiones und denen Reichsgeſetzen beſtatiget iſt,
im ubrigen nur in eaſu extremæ necelſitatis ſie zu ſolcher Turckenſteuer etwas
beyzutragen ſchuldig ſind.

R.l de anno i55. s. item iſt auch; &ſde anno 1554. und nem
lich ſollen

Carpz. libr. 2. jurispr. conſiſt. def. zos. 309.
Welches anch die praxis communis imperii inter proteſtantes beſtar—
cket, im ubrigen aber anjetzo kein ſolcher calus extremæ neceſſitatis vorhan
den, und dahero die reformirten Prediger dieſer ihrer in gemeinen Rechten
ſunciirten Freyheit billig genieſſen muſſen; dagegen ihnen nicht zur Laſt geleget
werden mag, daß beym vorigen Turckenkriege die Prediger zur Turckenſteuer
mit contribuiret, angeſehen eines Theils damahls die innſtehende Gefahr ſehr
groß war, andern Theils auch die damahligen Prediger ohne præjudiz der
ſucceſſoren die Turckenſteuer wohl zahlen, und por ſich ihrer immunitæt re.ue
nuncilren mðgen/ keinerwegeninerchefln

S ar auweren inren Nachfolgern im Amte dadurch zu præjudieiren eum paere vzaren:fue publicum haud
mutari polſit.

C. 38. J. 42. D. de pact,
et quæ toti ordini miniſtrorum eceleliæ indulta ſunt privilegia pactis
privatorum convelli non poſſint,

c. 12. X. de for. compet. inf.
Soerhellet hieraus ſo viel, daß die reformirten Prediger zur Turckenſteuer

zu contribuiren porjetzo nicht ſchuldig ſind.

D J X L..
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